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Kim Rogers ist Astronautin, Wissenschaftlerin, eine Entdeckerin. Sie ist lebenslustig, kurvig, und vor allem neugierig. Kim hatte bisher ein gutes Leben. Aber als bei einem Routine-Einsatz im Weltraum ein Unfall passiert, rast sie auf ihren Untergang zu. 

Als Kim in die Dunkelheit des Weltraumes geschleudert wird, ist sie sich sicher, dass sie sterben wird. Sie hat keine Hoffnung auf Rettung, keine Hoffnung, dass sie die Erde jemals wiedersehen wird, keine Hoffnung auf irgendetwas, als sie sich darauf vorzubereiten, vor ihren Schöpfer zu treten. Doch als Kim das letzte Mal einatmet, fliegt sie ins Licht.

Nein, es ist nicht das Jenseits. Stattdessen findet sie sich in einem außerirdischen Raumschiff wieder, mit der Angst kämpfend, eine Angst, die sie sich nie hätte vorstellen können. 

Torok ist ein Suchender, ein Krieger, ein Überlebenskünstler. Als Kim seinen Weg kreuzt, hat er keine andere Wahl, als sie vor dem Übel, das im Raumschiff auf sie lauert, zu beschützen. 

Kim findet Torok attraktiv, umwerfend sogar, aber sie kann nicht abstreiten, was er ist. Ein Alien. Vielleicht nicht so furchteinflößend wie das, was an Bord des Schiffes geschieht, aber er ist und bleibt ein Mann aus einer anderen Welt. Kim ist verblüfft, dass sie mit ihm kommunizieren kann, geschweige denn mehr als das.

Torok aber hat andere Probleme als Kims Neugierde. Er muss ihr beim Überleben helfen. Trotz der lauernden Gefahren gibt es etwas an Kim, das ihn anzieht. Etwas an ihrem Geruch, ihrer Wärme, ihren Kurven, etwas das Torok nicht wirklich beschreiben kann.

Anziehung ist eine Sache. Liebe ist eine andere. Kim und Torok werden beide von ihrem Kurs abweichen müssen, wenn sie die Hitze der außerirdischen Nacht überleben wollen.
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Kapitel 1




„KIM! Schade, dass du dein Telefon in der Luftschleuse vergessen hast. Wir könnten jetzt echt tolle Selfies machen“, zwitscherte Regan Sanders fröhlich in das Funkgerät ihres Raumanzugs.

„So wie all die echt tollen Selfies, die wir in den letzten einhundert und acht Tagen im Weltraum gemacht haben?“, fragte Kim.

„Ja, wie die, aber anders.“

„Wie anders?“

„Anders, weil wir dem Ende dieser verdammten Mission einen Tag nähergekommen sind!“

Kim Rogers musste über den Enthusiasmus ihrer Freundin schmunzeln. Nach so langer Zeit im Weltraum war jede Ablenkung von ihrer gewohnten Routine willkommen. Kim und Regan hatten fast 26 Wochen in der Forschungsstation verbracht und waren von ihren Vorgesetzten gewarnt worden, dass sie zu diesem Zeitpunkt ihrer Mission besonders vorsichtig sein müssten. Astronauten die lange Zeit im Weltraum sind, neigen dazu, selbstsicher, ja sogar leichtsinnig zu werden. Kim und Regan waren darauf trainiert, bei ihrem Gegenüber erste Anzeichen des Leichtsinns zu erkennen. Die Anweisung schrieb vor, dass sie auf die jeweils andere Person aufzupassen haben. Und das wusste Kim. Hier draußen im kalten Vakuum des Nichts brauchte man eine Freundin, auf die man sich verlassen konnte. 

Kim und Regan haben zusammen die Akademie absolviert sind gemeinsam aufgestiegen und haben sich zusammen ihren aktiven Dienst in der Weltraumstation erarbeitet. Obwohl sie oft davor gewarnt worden waren, dort oben allzu kreativ zu werden, war ihre Kreativität die treibende Kraft hinter Kims und Regans Erfolg. Eben wegen dieser Kreativität genossen sie den gefühlt hunderttausendsten Weltraumspaziergang. Die Solarturbine, ein Teil der Ausstattung, die sie gemeinsam entworfen hatten, funktionierte nicht richtig und, wie das Glück es so wollte, waren sie die Einzigen, die sie reparieren konnten. Während sie über dem schwarzen Abgrund schwebten, nur durch ihre sperrigen Weltraumanzüge geschützt, erkannten sie schnell das Problem. 

„Das kann doch nicht wahr sein!“, sagte Kim leise.

„Unmöglich“, fügte Regan hinzu.

Sie schauten sich in stummer Verwunderung an. „Das ist das alte Modell“, sagte Kim. 

Die Solarturbine, ihr geistiges Baby, war der originalen Entwürfe gemäß mit fünf Bolzen an der Plattform angebracht. Als eine Simulation ein mögliches Versagen der Befestigungselemente festgestellt hatte, hatten Kim und Regan einige weitere Spannungssteuerbolzen hinzugefügt, aber aus irgendeinem Grund waren ihre Verbesserungen vom Vorgängerteam nicht ausgeführt worden.

„Wir haben ihnen genau gezeigt, was sie machen sollen. Wieso haben sie es nicht gemacht?“, fragte sich Kim.

„Ich habe keine Ahnung. Aber wir können froh sein, dass wir das gesehen haben, bevor hier die Hölle los ist.“

„Was sehen Sie, Rogers?“, fragte David Mulligan über das Funkgerät. Sowohl David, der Vorsitzende des Teams, als auch Frank Colutta, der zweite Vorsitzende, beobachten sie von der Raumstation aus. 

„Sehen Sie selbst.“

Kim schoss ein Bild der Solarturbine mit der Kamera an ihrem Anzug.

„Ist das nicht das alte System?“, fragte David.

„Ja, das ist es“, antwortete Kim.

„Was wollen Sie jetzt tun?“, sagte David.

„Vielleicht mit Klebstoff reparieren?“, schlug Kim vor.

„Ich bin für Kaugummi“, sagte Regan. „Ich habe noch eine Packung Wrigley’s hier.“

David unterdrückte ein Lachen. „Wir warten“, sagte er.

„Wenn etwas schief geht, könnten wir die gesamte Vorrichtung verlieren“, antwortete Kim.

„Wir haben keine Wahl“, sagte David. „Kim, Regan, ich will, dass Sie beide zurück in die Raumstation gehen.“

„Commander“, sagte Kim. „Es gibt bestimmt einen anderen Ausweg. Wir könnten—“

David fiel ihr ins Wort. „Kim, ich werde Sie hier unterbrechen. Wenn wir die Turbine verlieren, verlieren wir eben die Turbine. Ihre Leben sind mehr wert.“

„Vielleicht nicht unsere Leben, aber was ist mit ein paar Metern Nylon?“, fragte Regan.

„Nochmal bitte, Sanders.“

Kim wusste, was ihre Freundin im Sinn hatte, denn sie dachte dasselbe.

„Wir können es anbinden, Commander. Wir müssen nicht riskieren, die Turbine zu verlieren.“

BANG!

Es geschah im Bruchteil einer Sekunde. Kims gesamte Welt verlangsamte sich. Im Augenwinkel erblickte sie das Leuchtsignal der Bremsrakete. Kein Zweifel, es war eine Umlaufregulierung. Aber wieso jetzt? Das war doch nicht geplant. Aber was bedeutete das schon?

„…Kim!“

Die Kraft der Bremsrakete hatte die Turbine gelockert. Doch das war noch nicht alles. Etwas war schiefgelaufen. Komplett schiefgelaufen. Die Turbine brach ab und feuerte Splitter in alle Himmelsrichtungen. Weltraummüll flog durch die Gegend; Kim wurde in die eine Richtung getrieben, Regan in die andere.

Nein! Nein, nein, nein! Das kann doch jetzt nicht wahr sein, dachte Kim. Aber es war wahr. Kim schwebte durch den Weltraum; eine zwanzig Tonnen schwere Turbine schob sie wie einen fehlgeleiteten Güterzug immer weiter vorwärts. Immerhin hatte sie noch ihren Haltegurt. 

BANG!

Was war das? Sie fühlte sich wie ein angeleinter Hund, der nach hinten gezogen wurde und dann war sie plötzlich frei. War der Haltegurt gerissen? Nein. Das war nicht möglich. Aber er war gerissen. Kim wusste, dass er kaputt war, denn sie segelte immer weiter von der Raumstation weg. Verdammt. Ihr Antriebssystem würde beim Versuch zurückzukehren, sein Limit erreichen. Sie versuchte verzweifelt, ihre Geschwindigkeit und Flugbahn zu berechnen, in der Hoffnung diese Informationen David und dem Rest der Crew zukommen zu lassen.

Regan. Wo war Regan?

Kim sah sich um. Ihre Gedanken spielten verrückt. Plötzlich geriet sie in eine Wolke aus Weltraummüll. Bolzen und Schafte zischten an ihr vorbei und zerschnitten ihren Anzug. Dann schlug ein kleines unförmiges Stück des Motormantels in ihr Visier ein. Es bildete sich ein Riss. 

Oh, zur Hölle. Kim probierte alle Funkkanäle aus. Sie war zu weit entfernt von der Raumstation, um zu erkennen, wie stark die Hauptverteiler des Funksystems beschädigt wurden.

„Rogers hier. Wenn jemand mich hört, mein Anzug ist beschädigt. Ich wiederhole, mein Anzug ist beschädigt. Er hat Kratzer, Dellen und einen schlimmen Riss im Visier. Der Restsauerstoff beträgt zwanzig Prozent. Rogers out.“

Eine lange Stille. Vielleicht war sie nicht durchgekommen. Aber dann…

„Kim“, krächzte David mit einem verzerrten Rauschen in das Funkgerät. „Kim, wir kommen. Wir holen zuerst Regan, sie ist näher dran. Aber dann holen wir Sie.“ Das Stärke des Rauschens des Funkgeräts sagte Kim, dass sie bereits viel zu weit von der Raumstation entfernt war, um alleine zurückkehren zu können. Und als sie weiter kopfüber durch den Weltraum taumelte, fühlte sie etwas was sie nicht kannte. Angst. Sie fühlte eine Angst, wie sie sie noch nie zuvor gefühlt hatte. Bevor die Kommunikation abbrach, kam noch eine letzte knackende Nachricht durch.

„… Wir haben das Lebenserhaltungssystem verloren. Wir verlassen die Raumstation. Ich wiederhole, wir verlassen die Raumstation.“




Die Zeit verging; viel Zeit, wenig Zeit. Kim war sich nicht sicher. Ihr Blickwinkel veränderte sich stetig, während sie kopfüber durch das Weltall trieb. Ihr war nicht übel. Auch nicht bei vollkommener Schwerelosigkeit, aber es war schwierig, sich das anzuschauen, besonders, weil ihr der eine Gedanke immer wieder in den Sinn kam.

Dieser Blick kopfüber auf das Universum könnte das letzte sein, was ich jemals sehen werde…

Manchmal erblickte sie Regan, die in die andere Richtung davontrieb. Kim hoffte, dass die Crew zumindest ihre Freundin erreichen würde. Regan war ihnen am nächsten. Es war am logischsten, Regan zuerst zu retten.

Das nächste Mal als sie die Augen öffnete, war das Raumschiff nur noch ein kleiner Fleck. Kim war zu weit abgetrieben, um es noch genau erkennen zu können, von Regan ganz zu schweigen. Was sie sah, war die Erde. Städte die unter ihr glänzten, lodernde Lichter, die gegen die Dunkelheit der Nacht kämpften. Ihr Heimatplanet schien immer noch so nah zu sein und doch wusste Kim, wie weit er entfernt war. So weit, dass sie ihn wahrscheinlich nie wieder betreten würde.

Es verging noch mehr Zeit. Kims Leben zog nicht an ihr vorbei. Sie dachte nicht nach. Sie trieb einfach nur durch den Weltraum. Sie bemerkte, dass die Risse in ihrem Anzug anfingen, Opfer zu fordern. Die absolute Kälte der Dunkelheit sickerte langsam durch. Kims Körper begann zu schmerzen während sie zitterte. Schlussendlich erblickten ihre Augen das Messgerät für die Sauerstoffversorgung.

Es blieben ihr noch zwei Prozent. 

In diesem Moment begriff sie die schreckliche Realität: Sie hatte fast keinen Sauerstoff mehr. Bald würde ihr Körper anfangen, zu krampfen, während sie langsam erstickte. Wenn Kim ihre größte Angst zugeben müsste, dann wäre es wohl, dass der Tod, sich zu viel Zeit lassen könnte. Dass sie sich ihres Endes vollständig bewusst wäre, wenn es dann käme. Es wäre als würde sie ertrinken, aber ohne Wasser.














Kapitel 2




KIM SCHLOSS DIE AUGEN, während ihr Körper durch das Weltall raste. Das ständige Rotieren erregte zwar keine Übelkeit bei ihr, aber es war nervig geworden. Es war wie ein Fernsehprogramm, das sie nicht länger sehen wollte—ein Programm, das das Ende ihres Lebens zeigte. Sie atmete langsam und kurz und hielt jeden Atemzug lange in ihren Lungen, um die schwindende Sauerstoffversorgung so lange wie nur menschenmöglich zu strecken. Auch jetzt gab es weder kurze Rückblicke auf ihr Leben noch plötzliche Momente in ihrer Biografie, die ihr vor dem geistigen Auge erschienen. Stattdessen besann sie sich auf ihren kurzen Aufenthalt auf und über der Erde.

Vielleicht sollte ich es als Segen sehen, dass ich hier zwischen den Sternen sterben werde. Nur der Himmel weiß, wie verzweifelt ich danach gestrebt habe, hierher zu kommen.

Kim seufzte. Sie hatte immer über die Grenzen der Erde hinausgehen wollen. 

Schade, dass ich es nie bis hinter den Mond geschafft habe. Ich hatte gehofft, es wenigstens bis zum Saturn zu schaffen. Wenn ich im All sterbe, bin ich dem Jenseits dann näher?

Kim schüttelte den Kopf. Assoziierte sie jetzt tatsächlich die Raumfahrt mit dem Jenseits? Seitdem ihre Eltern gestorben waren als sie sieben Jahre alt war, wollte Kim die Sterne erkunden. Vielleicht hatte das Kind in ihr gedacht, dass, wenn sie im Weltraum wäre, sie den Himmel finden und ihre Eltern dort wiedersehen könnte. 

Entspann dich, Kimmy.
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